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Das Bieler Juliuspanner.
Von Alfred Zesiger.

Wm

m ersten Jahrgang dieser Zeitschrift (1905, Nr. 2,

S. 99) bot sich mir bei Anlass des Juliuspanner
von Saanen!) Gelegenheit, kurz die Geschichte

des denkwürdigen, grossen Pavierzugs zu geben,
der im Juli 1512 vor Alessandria seinen Ab-
schluss fand. Der Mannschaftsbeitrag, den Biel
zu geben hatte, mag ungefähr 80 bis höchstens

100 Mann gewesen sein, denn am 16. Januar
¦ 1476 zogen zu dem viel grössern Heere nach Grandson nur IS Bieler-
bürger und 75 Mann aus dem St. Immertal. Ebensowenig wie die Stärke
des Bielerzuzugs wissen wir, ob das Panner oder nur das Fähnli

mitgenommen wurde. Das gevierte Panner war allgemein das „grosse
Ehrenzeichen" und wurde ursprünglich erhoben, wenn man mit ganzer
Macht auszog. So wie aber das Dreieck nur die Hälfte des Vierecks

ist, stellte somit schon symbolisch das dreieckige Fähnli oder „kleine
Ehrenzeichen" einen Teil der ganzen Macht dar. Ich halte es daher

persönlich für wahrscheinlicher, dass Biel sowohl wie auch Saanen 1512
mit dem Fähnli auszogen. Von Bern wissen wir ganz bestimmt, dass

es das Panner mitnahm; 2) wahrscheinlich hiess es aber die Untertanen
keine Zeichen mitbringen.

Wie bekannt, eroberten die 18,000 Schweizer in sieben Wochen

ganz Oberitalien und entsetzten Genua. Aus dem Lager vor Alessandria

nun erhalten wir das einzige Lebenszeichen des Bielerzuzugs, das heute

noch im Bieler Stadtarchiv 3) aufbewahrt wird. Dieser Brief lautet
wörtlich wie folgt :

„Min früntlich willig dienst vnnd was Ich Eere vnnd gutts

„vermag zuvor. — An allzijt bereit frommen fürsichtigen wyßen
„sonders günstigen lieben herrenn.

') Infolge Irrtums beim Korrigieren blieb dort der Schreibfehler 6. April
(als Aufbruchsdatum) stehen. Es soll natürlich heissen : 6. Mai.

2) Teutsch Miss.-Buch M, S. 395.

3) CXVII. 31. — Im Abdruck ist der Lesbarkeit halber nach heutigem
Gebrauch u und v gesetzt, während im Brief anlautendes u als v, und im Wort drin
vorkommendes v bei der Vorsilbe „ver-" stets ,,uer-" geschrieben wird.
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Ds,8 LitZiör .IMiiLpÄimsr.
Von ^Itreii ^ssissr.

m ersten äakrgang äieser XeitseKrilr (1905, Xr. 2,

8. 99) bot sieK mir Ksi ^uiass clss änlinspannsr
von 8aanen i) dslegsukeit, Kur« ciis (lssekiekts
ciss cienkwnrciigen, grossen Lavier«ugs «u geben,
äer iiu änli 1512 vor ^Isssanäria ssirisn ^.K-
sebinss lanci. Oer UannseKaltsKeitrag, cisn Lisi
«n geben Kntts, mag nngsläkr 89 Kis KüeKstsns

199 Rann gswsssn ssin, cisnn nin 16. äannsr
' 1476 ««gen «u äsm visi grösssrn Hssre naek (Irnncison nnr 7? Lisier-
Kürgsr unci 75 >lann ans äsm 8t. lmmsrtai. LKsnsuwsnig wis ciis 8tärics
ciss Lisler«u«ngs wisssu wir, «K cias Lannsr »clsr nur cias LäKnii init-

gsnommsn wnrcis. Das gsvisrts l'annsr war aiigsmsin cias „grosss
l^Kren«sioKsn" nnci wnrcis nrsnrnugiiek srkoksn, wsnn man init gan«sr
)lnekt aus««g. 8« wis aksr äas LrsiseK nur ciis Hallt« äss ViereeKs

ist, steiits somit sekon svmkoiisek cias ärsisekigs LäKnii «äsr „Kisins
LKrsn«sieKsn" sinsn lsü clsr gan«en Nackt clar. Iek Kalte ss äaksr

persönliek lür wakrseksiulieker, äass Lisi sowoki wis auek 8aanen 1512
mit äem LäKnii aus«ogeu. Vnu Lsrn wisssn wir gan« Ksstimmt, äass

ss äas Lannsr mitnakm; ^) wakrsekeiniiek Kiess es aber ciis Lntsrtansn
Ksins ^sieben nntiiringsn.

Wie KsKannt, erokertsn äis 18,999 8eKwsi«er in »isksn ^V'ooKsn

gan« OKsritaiien unä sntsst«tsn ilsnua. .^.us cism Lagsr vor ^.isssauäria

uuu srkaitsu wir äas sin«igs LeKens«sieKsn äss Lisier«u«ugs, cias Ksuts

noek im Lisisr 8tacitareKiv ") aulbewakrt wirä. Liessr Lrisl lautsr
wörtliek wis lolgt:

„Riu lrüntliek willig äisust vnnä was Iek Lere vunä gntts

„vermag «uvor. — ^u aii«ii't Ksreit lrommsn lürsiektigen wvlZgn

„sonäsrs günstigsn iisksn Ksrrsnn.

') Infolge Irrtums bsiin Ivorrigisrsn Klisb äort äer 8eKreiKteKIsr 6. ^pril
(äis ^ufbruebsägtum) steksu. Ls soll naturlieb bsissen: 6, Nai,

2) leutsek Miss-Lneb N, 8. 395.

'> LXVII, 31. — Im .VbclrueK ist äer Lesbarkeit Kälber uäeb beutigem (Ze-

Iiraueb u uncl v gesetzt, vabreuä im Brist aniautsnäes n äl» v, unä im "Wort ctrin
vorkommenäe« v bei clsr Vorsilbe „vsr-" stet« ,,uer-" gescbrieben «irä.
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„Als Ich dann Jetz haruß bin komen einß arestz halb,

„füg Ich üch zewüssen, das üwer knechte Im feld von gotz
„gnaden all früsch unnd gesund sind unnd Inen mit gmeinen
„Eidtgnossen wol gat. Unnd nachdem dann gemeinen Eidgnossen

„vnnd den verwandten durch M[eine] hjerren] unnd antringen
„des herrn Cardinais Begabung der panern von [= mit] dem

„lyden unsers herrn ein stüg zugesagt Ist (d. h. ein Bild (mit
„einem Stuck Passionsgeschichte) unnd üwer houptman ouch

genbetten [wurde], üch ein stugk des lydens unsers herrn In üwer

„paner zegeben unnd wie ander zebegaben, hat mich üwer houpt-

„mann gebetten üch zeschriben, wie er sich darinn halten unnd

„was er oder welches stügk er In üwer paner soll annemmen:
„die usfirung Hinausführung, Weg nach Golgatha)]) oder ein

„ander stügk, so ander ander nit habent.

„Ouch begert üwer houptmann da Innen (d. h. in Italien)
„zebeliben, dann Im der Cardinal ein guten platz zugesagt hat,

„der Im wohl möcht beschießen unnd bittet üch Im [ze] gönnen,
„da Innen zebeliben; dann wider üwern willen wil er gar nützit
„handeln, sunder des in undertenigkeit varen. harumb mugent
„Ir Im schriben war was) harinn der beiden stugken halb

„üwers willens sye unnd mir zuhanden, so wil Ich den brieff

„gern mit andern brieffen kurtzlich hin In vertigen, alz der [ich]
„üch unnd der üwern zu aller fürdernuß vnnd gutem gantz willig
„unnd genügt Ist bin).

„Datum an mitwuchen sannt marien magdalenen abent

„Anno etc. xij°.
Danijel Babenberg

Schulthes zu Soloturnn."

Was Meier und Rat der Stadt Biel antworteten, wissen wir nicht
mehr. Hauptmann Rebstok, der Anführer der Bieler, verlangte aber
wirklich ein Stück aus der „usfirung", eben jenes Schweisstuch der
Veronika. Er erhielt es auch durch eine Erkunde des päpstlichen
Legaten, des bekannten Kardinals Mathäus Schinner, Bischofs von Sitten;

') Dem nach Golgatha ziehenden Heiland bot Veronika ihr Tuch zum
Abtrocknen des Schweisses. Als die Heilige das Tuch zurückerhielt, war darauf das

Antlitz Christi abgedrückt. Veronika vom lat. vera wahr, und griechisch
eìyjmV Bild (Kerler: „Die Patronate der Heiligen." Ulm 1905).
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„^Is Iek äann äst« KarulZ bin Komsn einlZ arest« Kaitz,

„lüg Iek nek «ewüsssn, äas üwsr KnseKts Iin ksiä von got«
„gnaden all trüsek nnnä gesnnä sincl unncl Inen init gmsinen
„Liätgnosssn voi gat. Lnnä nnekciein dann gemsinsn Lidgnssssu
„vnnd den verwandten durek Hl^sins^ K^srrsn^ nnnd nntringsn
„des Ksrrn Lardinais LsgaKung dsr pansrn von s^— init^ dsrn

„ivdsn nnssrs Ksrrn «in stüg «ngssagt Ist (d. K. sin Lild (mit
„sinsin 8tueK LassionsgsseKieKts) nnnd üwsr Konptrnan onek ge-
„Kettsn ^wurde^, üek sin stugk dss Ivdsns nnssrs Ksrrn In üwer

„paner «sgsken nnnd wis andsr «eksgaksn, Kat miek üwsr Koupt-

„rnann gsksttsn n«K «ssekriksn, wis sr sieK darinn Kalten nnnd

„was sr «dsr wsiekss stügk er In üwsr pansr süli annsinrnsn:
„dis usürung (—LinansfüKrung, Weg naek (ZoigatKa) ^) «dsr sin

„andsr stügk, so andsr ander nit KaKsnt.

„Onek Ksgert iiwsr Kouptmann da Innsn (d. K. in Itaiisn)
„«ekeliken, dann Irn der (Ärdinai ein gntsn plat« «ügssagt Kat,

„dsr Irn woki rnöekt KsseKisiZen nnnd Kittet üek Iin ^«s^ gönnen,
„da Innsn «sksiiksn; dann wider iiwern wiiien wii sr gar nüt«it
„Kandsin, snndsr dss in undsrtsnigksit varsn. KarninK rnngsnt
„Ir Iin sekriksii war (— was) Karinn der Ksidsn stugksn KaiK

„iiwers wiilsns svs nnnd inir «nkanden, so wii Iek dsn Krisi?

„gsrn init andern Kristi'sn Knrt«iieK Kin In vsrtigsn, al« dsr slei^

„üek nnnd der üwern «n aller kürdsrnnö vnnd gutem gant« willig
„nnnd genügt Ist (— Kin).

„Datuin an initwneken sannt inarien niagdaiensn akent

„^nno ste. xi^".
Oanii'ei LaKeuKerg

KeKultKss «ii Koioturun."

Was Rsisr nnd Rat dsr Ktadt Lisi antworteten, wissen wir niekt
rnskr. Hauptmann LeKstoK, dsr ^.niukrer der Lisier, vsrlangts aksr
wirkiiek sin KtüeK ans dsr „usürung", sksn .jenes KeKweisstueK der
Veronika. Lr erkislt es anek durek eine LrKnnde dss päpstlieksn
Lsgatsn, dss KsKanntsn Lardinals NatKäns KeKinner, LiseKuts von Kitten;

>) Oern naek öolgätka ^iekeväen Leilanä Kot Veronika ikr luek ^um ^.b-
trocknen äes 8eK>veisses. ^.l» äie Heilige äas ?uek ^urüekerkielt, wsr äaraut äas

^utlit? OKristi abgsärüekt, Veronika vorn lat. vers — walir, uncl grieekisek

ktX«« — Lilä (Lerler.- „vie ?atronate äer Heiligen." Ulm 1905).
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die Urkunde wird noch aufbewahrt im Bieler Stadtarchiv. ') Nach dem

Eingang, enthaltend den Gruss (salutatio) und einer überschwenglichen
Erzählung der verrichteten Taten (narrarlo), fährt die Urkunde (in
wörtlicher Uebersetzung) fort:

„Deshalb gestatten wir euch gnädigst im Hinblick
„auf eure Taten und eingedenk derjenigen eurer Vorfahren, daß

„ihr und alle eure Nachkommen für ewige Zeiten in euren Pannern
„und Fähnlinen das Bild oder Antlitz unseres Herrn
„und Heilandes Jesu Christi abgedrückt auf dem
„Schweißtuch [der Veronika] neben eurem gewohnten
„Wappenbilde (den 2 gekreuzten Beilen), das ihr im
bisherigen Wappen in weißer Farbe hattet, von nun
„an aber in Gold führen dürfet kraft dieser unserer
apostolischen Ermächtigung. Wir erlauben es euch ungeachtet allen

„und jeden etwa entgegenstehenden apostolischen oder andern

„Bewilligungen und Verordnungen."

Anfangs August sind die Bieler mit den Bernern und Freiburgern
über Freiburg heimgekehrt und haben das erwähnte Panner mitgebracht.
Die obige Urkunde aber kam wahrscheinlich erst durch Vermittlung
des Chorherrn Konstans Keller nach Biel (etwa um Neujahr 1513).
Bis zur Reformation mag sie in der Rosiuskirche gehangen haben,
nachher wurde sie vielleicht ins Zeughaus gehängt. Die Bieler scheinen

auch eifrige Protestanten gewesen zu sein, denn sie lösten, wie die

Berner, Zürcher und Basler, das Eckstück ab. Der Chronist Alexander
Jakob Wildermett, Venner und des Rats zu Biel, berichtet in seinem

1703 geschriebenen, heute leider verlorenen „Versuch einer dokument-
und aktenmässigen Geschichte der Stadt Biel", dass die Bieler nebst
dem Panner „noch mit einem auf weissen Atlas gestickten Kopf Christi"
begabt wurden.2) —

') CXX. 333. — Lateinisch: „Hine est quod nos ad preclara huiusmodi
gesta vestra nostre mensis intuitum dirigentes maiorum nostrorum vestigiis in
herendo vobis vestrisque successoribus universis deinceps perpetuis futuris temporibus
in vestris vexillis et banderiis Imaginem sine vultum Salvatoris domini nostri Jesu
Christi Sudario Impressam una cum aliis vestris politis insigniis et armis, ita
tarnen quod colorem album prioris insignii in aureum comutare ac tenere portare
et déferre valeatis auctoritate apostolica quo fungimur in hac parte de specialis
dono grafie concedimus et indulgemus constitutionibus et ordinationibus apostolicis
ceterisque contrariis non obstantibus quibuscumque."

2) Auszug davon in G. Blöschs „Chronik", S. 26.
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dis LrKnnäs virä nosk anlksvakrt im Lisisr KtaätarsKiv.') XaeK äsin

Lingang, sntkaitsnä äsn Oruss (saiutatio) nnä sinsr übersskvsngiisksn
Lr«äKiung äsr vsrrisktstsn Latsn (narrati«), iakrt äis LrKuuäs (in
vörtiisksr LsKsrsst«ung) fort:

„LssKaiK gsstattsn vir su«K gnääigs t iur HinKiisK

„auf surs Latsu nnä sinAsäsnK äsrjsnigsn snrsr VorfaKrsn, äaü

„ikr uuä aiis surs XaöKKoininsn lür evigs/sitsn in snrsn Lannsrn
„unä LäKuiinsn äas Liiä «äsr ^.ntiit« nussrss Lsrru
„nnä Ilsiiauäss ässu OKristi abgsärnskt anl äsin
„KsKveiötuoK l^äsr Veronikas usksu «ursin gsvokutsu
„WappsuKiiäs (äsu 2 gskrsu«tsn Lsiisu), äas ikr irn bis-
„Ksrigen Wappsn iu vsiösr Larbs Kattst, von nnn
„an absr in doiä fiikrsn äürfst Kraft äisssr unssrsr aposto-
„iissksn LrinäsKtiAnng. Wir srianbsn ss suob uugsasktst aiisu

„uuä ^'säsn stva «ntgsgsnstsksnäsn apostoiissbsu oäsr auäsru

„LsviiiignnKSn nnä VsrorännnKsn."

Anfangs August sinä äis Lisisr init äsn ösrnsrn nnä LrsiKurgsru
übsr Lrsiburg KsirngsKsKrt nnä KaKsn äas srväbnts Lannsr rnitgskraskt.
Dis obigs LrKnnäs absr Kam vakrsebsinlisb srst änrsb VsrrnittiuuA
äss LKorKsrrn Lonstans Lsiisr nasb Lisi (stva nin XsujaKr 1513).
Lis «ur Lsforrnation iuag sis in äsr LosiusKircKs gskangsn Kabsu,
uasbbsr vuräs sis visiisiekt ins XsngKaus gskängt. Lis Lisisr seksinsu
auek sifrigs Lrotsstantsn gsvsssn «n ssin, äsnn sis iöstsn, vis äis

Lsrner, ^üreksr unä Lasisr, äas LeKstüeK ak. Lsr LKronist Alexander
äakob Wiiäerrnstt, Vsnnsr nnä äss Lats «u Lisi, bsriektst in ssinsin
1703 gssekrisksuen, Ksuts isiäsr vsriorsusu „VsrsusK siusr äskuinsnt-
uuä äktsuniässigsu OsseKisKts äsr Ktaät Lisi", äass äis Lisisr uskst
äsin Lannsr „nosk init sinsin auf vsisssu ^.tias gsstisktsu Lopf tükristi"
KsgaKt vuräsn.^) —

') OXX. 333. — liäteivisek: „Iliue est izuoä uos ää prseiar«, duiusiuoäi
gsst» vesträ oostre rueusis iutuitum äirigeutes rnsioruW usstroruiu vestigiis ia
Kereuäo vobis vestrisc>ue sueeessoribus urnversis äsiueeps perpetuis suturis temporibus
in vestris vexiiiis et bsuäeriis Ims,giueru sine vultuiu Valvatoris äomiui uostri lesu
OKristi 8uä«,ri« Impressäru uns. euui »Iiis vestris poiitis iusiguiis et ariuis, it»,

ts,iueu ciuoä eulorem »Ibum prioris iusiguii in äureuiu eoinutsre se teuere portsr«
et äslerre vslestis auetoritäte apostolie», u.uo fuuZiiuur in Kse parte äe sveeislis
äono grstie eoueeäimus et iuäuigeiuus eoostitutiouibus et «räius,ti«uibus apsstolieis
eeterisciue eoutrariis vor, «bstantibus <z!uibuseuru<iue."

^) ^.us^ug äävor, iu ö, LiöseKs „OdrouiK", 8, 26,
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Der Stoff der ältesten Städtefeldzeichen ist in unserer Gegend
sozusagen ausnahmslos glatte, bei ganz alten Stücken auffallend leichte,

*?p§&
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Bieler Juliuspanner

fast durchscheinende Seide; in der Ostschweiz (Zürich und Basel)
kommt schon früh Damast vor, d. h. eine schwerere Seide, in
der durch künstliche Kreuzung der gleichfarbigen Fäden eine

schwach erhabene Zeichnung erzeugt 'ist. Im XIV., XV. und
XVI. Jahrhundert blühte die Seidenindustrie besonders im sonnigen

Italien, seit dem XV. auch in Frankreich, Flandern und der
Ostschweiz (bis Basel).
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Dsr 8toff äsr «itsstsn 8täätsfslä«siedeu ist in unserer Oegsnä
so«usgg«n ansnakmsios glatt«, dei gan« aitsn Stücken antZaiisriä isiedte,

Kieler Zuliuspsriner.

last äureksedeinsnäs 3eiäe; in 6er OstseKvei« (?nried unä Lasel)
Korornt sekon krüd Oarnast vor, ä. K. eins selrvvsrsrs Keiäe, in
cler äurek Küustlieds Lreu«uug äsr gleiektsrdigeu Lsäsn sins
sekwaek srdadsn« Xeiednung erzeugt ist. Im XIV., XV. uuä
XVI. .ladrkunäsrt dlükts clis Keiäeriinäustri« dssenäsrs im sonnigen

Italien, ssit äsm XV. auek iu LrsnKreieK, LIanäsrn unä äsr Ost-
sedwsi« (dis Lassi).
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Die Form der Panner war im Anfang hoch, rechteckig, von

geringer Breite, nähert sich im Laufe der Zeiten immer mehr dem

Quadrat und erreicht dieses um die Zeit der Burgunderkriege. Im
XVI. Jahrhundert wird das Panner immer mehr querrechteckig; das

ursprünglich dreieckige Fähnli unterscheidet sich vom Panner gegen
um 1550 nur noch durch abgerundete äussere Ecken und im XVII.
Jahrhundertverwischen sich die Unterschiede in Form und Bedeutung gänzlich.

Das Museum Schwab bewahrt heute 18 Feldzeichen auf, darunter
zwei mit den Jahrzahlen 1529 nnd 1548, die infolgedessen wegfallen.
Von den 16 übrigen zeigen sieben die beiden Beile, bei einem davon

im eidgenössischen Kreuz, bestehend aus fünf Quadraten, bei einem

zweiten aus Baumwollstoff über einem langschenkligen Kreuz schwebend.

Nach der Form des schwebenden Kreuzes gehören beide dem

XEX. Jahrhundert an, das zweite versetzt die Ueberlieferung ganz

richtig in den 2. Freischarenzug, das erste ist vielleicht eine Kadettenfahne.

Auch diese fallen ausser Betracht.
Nun die fünf übrigen. Wie schon erwähnt, unterscheidet sich das

Fähnli dadurch vom Panner, dass es nicht viereckig, sondern bloss

halb so gross, also dreieckig ist. Vier von den fünf übrigbleibenden
Feldzeichen sind dreieckig, eines davon stammt wahrscheinlich noch aus

dem XIV., die drei andern aus dem XV. und Anfang XVI. Jahrhundert.
Das fünfte Stück nun ist ein fast genau quadratisches Panner,

gehört also frühestens dem letzten Viertel des XV. Jahrhunderts an. Der
Stoff ist Damast, sehr schwerer kirschroter Seidendamast mit
ausgesprochener Renaissancemusterung. Eine schmale Silberfranse umsäumt den

Rand. Auf dem Damast aber sind zwei gekreuzte Beile (das Bieler

Wappenbild) aufgemalt — in Gold. Alle übrigen alten Feldzeichen,
die zwei datierten Fähnli von 1529 und 1548, sowie die vier andern,

zeigen weisse gekreuzte Beile mit goldener Schneide und höchstens

etwa mit vergoldeten Zwingen oder Ringen am Stiel. Es stimmt also

sowohl der Stoff, die Form, als besonders aber die goldenen Beile für die

Annahme, dass wir hier das Bieler Juliuspanner vor uns haben.

Das Eckstück fehlt heute leider, dagegen scheinen mir sowohl Stange
als Spitze ursprünglich zu sein. Die Berner brachten ihr Panner in
einem „Watsack" heim und nagelten es erst in Freiburg an die Stange;
die Bieler Stange ist wahrscheinlich ebenfalls Landeskind. Der Damast

dagegen ist prachtvolle Mailänderarbeit, und noch heute nach 500 Jahren
fast wie neu.
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Dis Lorm äsr Lannsr war im Mulang Kock, rsektsckig, von

geringsr Lrsit«, näksrt sieK im Lauts äsr wsiisn immsr inskr äsm

ljuaärat unä srrsickt äissss um äis Asit äsr LnrgnnäsrKrisgs. Im
XVI. äakrknnäsrt wirä äas I?auusr immsr mskr «.usrrsekteekig; äas

ursprüngiiek äreieekige LäKnii nnterseksiäst sieK vom Lannsr gsgsn
uru 1550 uur noek änrck akgsrnnästs äusssrs LcKsn uuä im XVII. äakr-

KnnäertvsrwiseKsn sisb, äie LnrsrseKieäs in Lorm nnä Lsäsutnng gän«iick.
Das Nussum KcKwaK KswaKrt beut« 18 LsicisisicKsn anl, äarunisr

«wsi mit äsu äakr«akisu 1529 uuä 1548, äi« iuinigsässssn weglailsn.
Vou äsu 16 ükrigsu «sigsu sisksu äi« Ksiäsn Lsiis, Ksi siu«m äavou

im «iägenössiseksn Lrsn«, KestsKsnä aus lünl (juaäratsu, bsi siusm
«wsitsu aus Baumwollstoff übsr siusm langscksnkiigsn Lrsn« sekwskenä.

XacK äsr Lorm äss sckwsksuäsn Lrsu«ss gskörsu Ksiäs äsm

XIX. äakrkunäsrt an, äas «wsits vsrsst«t äis LsKsriislsrung gan«

riektig in äsn 2. LrsiscKarsn«ug, äas srsts ist visiisisbt sins Laästtsn-
ianns. ^.nck äisss laiisn ansssr LstracKt.

Xun äis lünl ükrigsn. Wis sekon erwsknt, nntersekeiäet sisb cias

LäKnii äaäursk vom Launsr, äass ss nickt visrsekig, sonäsrn Kioss

KaiK so gross, als« ärsisckig ist. Visr von äsn lünl ükrigkisiksnäsn
Lsiä«sicKsn sinä ärsiscicig, sinss äavon stammt wakrscksiniick noek aus

äsm XIV., äis ärsi anäsrn aus äsui XV. uuä ^.ntsng XVI. äakrknnäsrt.
Das lünlts KtücK nun ist sin last gsnan c^naäratisckss Lannsr,

gsköi't als« lrüksstsns äsm ist«tsu Visrtsi äss XV. äakrkunäsrts an. Dsr
8t«ff ist Damast, sskr sckwsrsr KirscKrotsr Ksiäsnäamast mit ausgs-
svrocksnsr Lsnaissancsmnstsrnng. Lins sckmale Kiibsrlranss nmsänmt äsn

Lanä. ^.nl äsm Damast absr sinä «wsi gskr«n«ts Lsils (äas Lisisr
WavpsnKiiä) anlgsmait — in doiä. ^.Ils ükrigen aitsn Lslä«sicKsn,
äis «wsi äatisrtsn LäKnii von 1529 nnä 1548, sowis äis visr anäsrn,

«sigsn wsiss« gskrsn«ts Lsiis mit goiäsnsr 8cKnsiäs unä KücKstsns

stwa mit vsrgoiästsn Owingen «äsr Lingsn am Stiel. Ls stimmt »is« so-

woki äsr Stoff, äis Lorm, ais Kssonäsr« aksr äi« goiäsnsn Lsiis lür ciis

^,nnakms, äass wir Kisr äas Lisisr luiiuspauusr vor uus KaKsn.

Das LcicstncK lskit Ksuts isiäsr, äagsgeu scksiusu mir sowoki Stange
als Spit«e ursprüngiiok «u ssin. Dis Lsrner Krackten ikr Lannsr in
sinsm „WatsaeK" Keim nnä nagelten es srst in LrsiKnrg an äis Staugs;
äi« Lisisr Stange ist wakrscksiniick sksnlaiis LanässKinä. D«r Damast

äagsgsn ist praektvoils UaiiäuäsrarKsit, nnä n««K Ksuts naek 599 äakrsn
last wis nsn.
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Wie aus der oben abgedruckten, übersetzten Urkunde zu ersehen

ist, hat der Papst oder sein Legat Schinner den Bielern ihr Wappen
gebessert, indem er ihnen ihr Wappenbild [die zwei gekreuzten Beile]
„das ihr im bisherigen Wappen in weisser Farbe hattet, von nun an
aber in Gold führen dürfet" und zwar natürlich ganz golden, da ja
schon vorher die Schneide golden war. Dr. A. Blösch und ebenso

sein Namensvetter haben beide falsch oder ungenau berichtet: A. Blösch
in seiner „Geschichte der Stadt Biel und ihres Pannergebiets", Bd. II,
S. 55, dass er sagt, nur die Schneide sei vom Papst vergoldet worden,
und G. Blösch in der „Chronik", S. 26, dass er das Eckstück als

besondere Schenkung anführt.

Vielleicht findet sich das vermisste Eckstück von weissem Atlas
mit aufgesticktem oder aufgemaltem Christusgesicht noch irgendwo
Immerhin glaube ich auch ohne dieses den Beweis erbracht zu haben,
dass wir es hier mit einem weitern jener Geschenke des kriegerischen
Papstes Julius aus der Familie Della Rovere („von der Eiche") zu

tun haben.

Ein glücklicher Zufall liess das Juliuspanner im Jahr 1798 den

Bieler Patrioten entgehen, die (nach einer Mitteilung von Dr. Lanz in

Biel) die übrigen Panner den französischen Befreiern auslieferten. Die
18 Feldzeichen im Museum Schwab sind der kostbare Rest einer

grössern Sammlung, wenigstens was die Panner anbetrifft, da doch

wohl wie anderswo jeder Burgermeister eins als Zeichen seiner Würde
hatte. Es ist ein Schatz, um den manche grosse Sammlung Biel beneidet.

Möchten diese Zeilen dazu beitragen, dass diese leider so leicht
zerfallenden Zeugen einer längst vergangnen Zeit, als die Eidgenossen
Grossmacht spielten, die ihnen gebührende Beachtung, vielleicht sogar
eine Aufbewahrung unter Glas finden
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Wis ans dsr «Ken akgsdrnekten, nkerset^ten Urkunde «n erssken

ist, Kst 6er Lapst «dsr sein Legat SeKinnsr dsn Lisisrn iin Wappen
gebessert, indsm sr iiinsn ikr WappenKild ^die «wsi gekreuzten Lsile^
„das ikr irn KisKsrigsn Wappsn in weisser LarKe Kältet, von nun au
aber in dold liikrsn dürlst" nnd «war natürliek gan« golden, 6a ja
sekon vorder 6is 8eKneids goidsn war. Lr. ^. Llöseir nn6 sksnso

ssin Xamsnsvsttsr KaKsn Ksids lsisek o6sr nngenan KsrieKtst: ^v. LiöseK

in ssiner „dssekiekte 6er 8tadt Lisi nnä ikrss LaimergsKists", L6. II,
8. 55, 6ass sr sagt, nnr 6is 8eKnsi6s ssi vorn Lapst vsrgoi6st wor6sn,
nnä d. LiöseK in 6sr „(ÜKroniK", 8. 26, 6ass sr cias LeKstneK als Ks-

so iniers 8eKsnKung aulükrt.

ViellsieKt Kndet sieK 6as vsrinissts LeKstiieK von weissem ^.tias

init aulgsstiektem oäsr aulgsmaitsm tükristusgssiekt noek irgsndwo?
lmmsrkin glanks isli aueii «Kne dieses 6sn Lsweis srkraekt «u KaKsn,
6nss wir ss Kisr iuit sinsnr wsitsrn ^snsr dsseiienks 6es Krisgeriseirsn

Lspstes äniius ans 6er Lainilis Lsiia Lovsrs („von 6sr LieKs") «u

tun KaKeu.

Lin giiiekiieiisr Xulall liess 6as änlinspannsr im äakr 1798 6en

Lisisr Latriotsn sntgsiisn, 6is (naek sinsr Uittsiiung von Lr. Lansi iu

Lisi) 6is iikrigsn Lauusr 6su lraui>iösiseksn Lsfrsisrn ansiislsrtsn. Lis
18 Lsid«sieKsn irn Ansenrn 8eKwab sin6 6er Kostkare Lest einer

grösssrn 8ammlnng, wsnigstsus was 6is Lannsr anbetrifft, 6s doek

woki wis an6srsw« i'sdsr Lurgerrnsistsr sins als XeieKsn ssinsr Würde
Katts. Ls ist siu SeKat«, um 6sn inaneks grosss Sammlung Lisi Kensidst.

MieKten disss wsiisn da«u beitragen, dass disss lsidsr so IsieKt «sr-
lallenden Xsugsn sinsr längst vergangnen Zeit, a>s dis Lidgsnosssn
drossmaekt spisltsn, dis iknsn gskiikrends LeaeKtung, visiisiekt sogar
eiue ^.nlbswakrnng nnter dlas linden!
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